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Ausstellung mit der des griechischen Dramas vergleicht. Beide Analysen werden 
nicht miteinander in Beziehung gesetzt, die zweite scheint einer neuen Idee des 
Autors zu folgen. Dieser assoziative Charakter ist der Fülle und teilweisen Dis-
paratheit des Materials geschuldet, die mitunter zu interessanten Verbindungen 
(Vergleich von Ausstellung, Museum, Warenhaus, Zoo und Freizeitpark) führt, 
manchmal jedoch den Eindruck hinterlässt, der Autor sei so in sein Material ver-
liebt, dass er sich von keiner Facette hat trennen können, sie jedoch nicht immer 
in Beziehung zu setzen und zu werten versteht. Dabei fühlt sich die Rezensentin 
auch durch diese Abschweifungen durchaus lehrreich unterhalten, so z.B. von den 
Ausführungen zur kognitiven Landkarte von James Bond-Filmen. Die Erwähnung 
in einer Fußnote hätte es in diesem Fall jedoch auch getan. Nichtsdestotrotz handelt 
es sich hier um einen interessanten Forschungsbeitrag, der auch für Leser über die 
Kreise von Museologen und Ausstellungsmachern hinaus aufschlussreich ist. 

Nina Riedler (Berlin/ Duisburg-Essen)

Theresia Heimerl, Christian Feichtinger (Hg.): Dunkle Helden. Vampire 
als Spiegel religiöser Diskurse in Film und TV
Marburg: Schüren 2011 (Schriftenreihe der Internationalen 
Forschungsgruppe „Film und Theologie“ und der Katholischen Akademie 
Schwerte, Bd. 17), 197 S., ISBN 978-3-89472-561-7, € 19,90
Der vorliegende Sammelband setzt sich mit dem durchaus aktuellen Themenspekt-
rum der Verschränkung von Vampiren mit religiösen Diskursen auseinander und 
widmet sich der Thematik in elf Beiträgen aus unterschiedlichen Blickwinkeln. 
Das Verständnis der Vampire, und darauf nehmen die einzelnen Beiträge auch 
immer wieder Bezug, ist vor allem das der „dunkle[n] Helden, die im Ringen mit 
ihren Begierden zu asketisch-erotischen Pin-ups der Postmoderne geworden sind“ 
(S.8), was nicht zuletzt an Stephenie Meyers Twilight-Romanen liegt, die den Vam-
pir zu einem „massentauglichen Buch- und Leinwandhelden“ (S.8) gemacht haben. 
Vor diesem Hintergrund hinterfragen die einzelnen Beiträge die Rolle des Vampirs 
in Bezug auf religionswissenschaftliche Perspektiven, thematisieren aber auch 
daran anknüpfende Disziplinen und greifen soziologische oder genderorientierte 
Fragestellungen auf (vgl. S.9). In diesen Analysen kommen die AutorInnen zu 
interessanten und aufschlussreichen Ergebnissen, die für die weitere Erforschung 
der Thematik als durchaus nutzbringend angesehen werden können.

So hält Heimerl in ihrem Beitrag fest, dass der „Vampir […] als literarische und 
filmische Gestalt eminent von seinem Deutungskontext abhängig [ist]. Solange 
dieser, verkörpert durch Schriftsteller, Regisseur und Publikum davon ausgeht, 
dass der Vampir eine Verkörperung des Bösen im christlichen Sinn ist, kann er 
auch mit Mitteln der christlichen Tradition besiegt werden. Wechselt aber der 
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Deutungskontext und verlässt ein Milieu, in dem ein christliches Böses und Gutes 
als selbstverständlich gelten, muss sich auch die Verortung des Vampirs in diesem 
Wertesystem verändern.“ (S.35)

Gerade die Frage nach Gut und Böse im Zusammenhang mit Religiosität 
erweist sich als ein zentraler Aspekt des Sammelbandes: Neben einer Analyse 
des Meyer’schen Twilight-Kosmos‘ hinsichtlich mormonischer Inhalte (S.129-
146) zeigen die Beiträge, dass oft die ‚guten Vampire‘ Repräsentanten von „in 
der postmodernen Unübersichtlichkeit abhanden [gekommenen Tugenden]“ (S.41) 
wie „Höflichkeit, Ritterlichkeit […], Charakterstärke, Familiensinn, Patriotis-
mus“ (S.41) sind, somit religiöse Werte aufrechterhalten und der Religion einen 
zentralen Stellenwert in ihrem ‚Leben‘ zusprechen. (Vgl. S.35ff.) Gleichzeitig 
werden die Vampire in ihrer Gutartigkeit in die Gesellschaft integriert und zei-
gen sich nicht mehr als barbarische, sondern „zivilisierte Vampire“ (S.48/53ff.), 
deren asketisch anmutende Triebunterdrückung es ihnen mitunter ermöglicht, 
in einer friedlichen Koexistenz mit den Menschen zu leben bei gleichzeitiger 
‚Ungebundenheit‘ gegenüber menschlichen Konventionen. (Vgl. S.111) In diesen 
Beziehungsgeflechten präsentieren sich die Vampire zudem nicht selten als eine 
Kombination aus Schutzengel und Demon Lover – wie Heimerl in ihrem zweiten 
Beitrag verdeutlicht (vgl. S.63ff.) –, die hauptsächlich dem erotischen Interesse an 
einer Frau entspringt (vgl. S.76) und mal die Tendenz zur einen, mal zur anderen 
Seite zeigt (vgl. S.81). Dass es dabei nicht um ‚den‘ Vampir gehen kann, sondern 
die Vampire „jeweils unterschiedliche Männerbilder verkörpern“ (S.82), stellt 
Wimmler in ihrem Beitrag dar, der herausstellt, dass es sowohl ‚kontrollwütige‘ 
– Edward aus der Twilight-Serie (Buch 2005/Verfilmungen 2008) – als auch 
freiwillig die Kontrolle abgebende Vampire – Stefan aus The Vampire Diaries 
(Bücher 1991f./TV-Serie seit 2009) – gibt (vgl. S.90), die zudem in ihrer „expliziten 
Geschlechtlichkeit“ (S.102) inszeniert werden, wie es auch auf weibliche Vampire 
zutrifft, wie Feichtinger im Rückgriff auf Near Dark – Die Nacht hat ihren Preis 
(1987) verdeutlicht. Dazu passend greift Feichtinger in seinem zweiten Beitrag vor 
dem Hintergrund der Bedeutung des Körpers in religiösen Diskursen die Voll-
kommenheit der vampirischen Körper in den Twilight-Romanen auf, die er durch 
Screenshots untermalt und die „den Vergleich mit dem engelhaften himmlischen 
Körper der christlichen Tradition nicht zu scheuen brauch[en]“. (S.150)

Insgesamt zeigen die Beiträge des Sammelbandes in ihrer Gesamtheit die 
Relevanz auf, sich der Beziehung von Vampiren zu religiösen und den daran 
anknüpfenden Diskursen zu widmen. Auch wenn der Sammelband vor dem aktu-
ellen, durch die Twilight-Romane ausgelösten ‚Vampirhype‘ entstanden ist und 
folgerichtig auch die durch Twilight beeinflussten Filme und Serien aufgreift, allen 
voran True Blood (seit 2008) und The Vampire Diaries, so ist es doch ein wenig 
schade, dass die Analysen hauptsächlich um die genannten Werke und die TV-
Serien Buffy the Vampire Slayer (1997-2003) und Angel (1999-2004) kreisen und 
so andere Vampire aus der Mitte des 20. Jahrhunderts ausblenden, zumindest nur 
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am Rande erwähnen, die ebenfalls ein ‚neues religiöses Bewusstsein‘ zeigen. Als 
Ausnahme erscheint hier sowohl der erste Beitrag Feichtingers „O Sister, where 
art thou?“ als auch Kienzls Beitrag „’They’re coming!’ Die Ästhetik des Vampirs 
im Horrorfilm 30 Days of Night“, die die Filme Near Dark (1987) bzw. 30 Days of 
Night (2007) aufgreifen, diese aber auch wieder vergleichen mit den Verfilmungen 
der Twilight-Romane. Dennoch erscheint die hier gewählte Herangehensweise an 
die Thematik durchaus sinnvoll und logisch intendiert, wenn man bedenkt, dass 
durch Twilight und infolgedessen durch die TV-Serie True Blood ein neuer ‚Vam-
pirhype‘ ausgelöst und zielorientiert auf ein Publikum ausgerichtet wurde, „das 
die alte Tradition des Vampirs entweder kaum noch kennt, oder sie jedenfalls als 
alte Filmgeschichte mit bestenfalls musealem Wert wahrnimmt“. (S.40).

Sabine Planka (Siegen)

Henry Keazor, Thorsten Wübbena (Eds.): Rewind, Play, Fast Forward. 
The Past, Present and Future of the Music Video
Bielefeld: transcript 2010, 279 S., ISBN 978-3-8376-1185-4, € 29,80
Haben die Buchpublikationen der 1990er Jahre die Systematik und die Geschichte 
des Musikvideos (oder besser: Musikclips) im Blick gehabt, so mehren sich in 
letzter Zeit Untersuchungen einer (denkbaren) Zukunft für das mittlerweile schon 
etwas aus der Mode gekommene Medium. So haben zuletzt Klaus Neumann-
Braun, Axel Schmidt und Ulla Autenrieth die ökonomischen und technischen 
Umbrüche kontextuell zu thematisieren versucht (Viva MTV! Reloaded. Musik-
fernsehen und Videoclips crossmedial; Baden-Baden 2009; vgl. Rezension in 
MEDIENwissenschaft 3/2010, S. 393-396), während der vorliegende Band auch 
die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und ästhetischen Konsequenzen dieser 
Veränderung einfangen will. Henry Keazor und Thorsten Wübbena haben dazu 
mit Video thrills the Radio Star. Musikvideos: Geschichte, Themen, Analysen 
(Bielefeld 2005; vgl. Rezension in MEDIENwissenschaft 1/2006, S. 31-33) schon 
einen Band der oben genannten Kategorie (Strukturierung und Historie) vorgelegt, 
dessen Untersuchungsbereich nun im Anschluss an eine 2008 in Frankfurt/Main 
abgehaltene Tagung mit einem Sammelband erweitert, aktualisiert und auf die 
Zukunft hin perspektiviert werden soll. Dementsprechend ist die Publikation 
in die drei Sektionen Rewind (Geschichte und Konservierung), Play (Analyse 
und Systematisierung) und Forward (Zukunft und Entwicklungsmöglichkeiten) 
gegliedert. 

Zunächst stecken die Herausgeber in ihrer Einleitung das Feld ab und fassen 
anhand einiger Beispiele die angelegten Tendenzen zusammen. Sie verorten den 
Musikclip zwischen Werbung, Kunst, den narrativen Medien (Film, Fernsehen) 
und politisch-gesellschaftlicher Einflussnahme. Vor allem das letzte Feld habe sich 
verändert: Die Clips laufen zunehmend nicht mehr im Fernsehen, sondern haben 


